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Hitze hat einen großen Einfluss auf die Gesundheit, vor allem im höheren 
Erwachsenenalter. Im Zusammenspiel mit Prozessen der Urbanisierung und 
des demographischen Wandels stehen klimatische Veränderungen derzeit – 
auch unter dem Eindruck des Hitzesommers 2018 – im Fokus von Wissenschaft 
und Öffentlichkeit. Zukünftig werden vor allem Städte und Stadtregionen mit 
enormen Herausforderungen konfrontiert sein: ihre Bevölkerung wächst nicht 
nur, sie altert auch. Eine stark steigende Zahl älterer Bewohnerinnen und 
Bewohner wirft Fragen auf, wie nahräumliche Umwelt- und Wohnumgebungen 
im Klimawandel gesundheitsförderlich angepasst werden können. Erlebte 
und prognostizierte klimatische Veränderungen wie steigende Temperaturen 
und vor allem länger anhaltende Hitzeperioden veranlassen viele Kommunen 
bereits, Klimaanpassungsstrategien zu entwickeln, in denen auch Maßnahmen 
zur Begrenzung von Hitzestress vorgesehen sind. Doch auch die Bevölkerung 
muss sich auf diese Veränderungsprozesse einstellen. Das vorliegende TRENDS 
greift das Thema „Heißzeit“ auf und stellt Ergebnisse aktueller Forschungen zu 
klimatischen Veränderungen, außerhäuslicher Mobilität und Gesundheit älterer 
Menschen aus den Projekten autonomMOBIL und amore vor (gefördert von der 
Fritz und Hildegard Berg-Stiftung sowie von der Dr. Pritzsche Stiftung im Deutschen 
Stifterverband). Gefragt wird, wie durch individuelle Verhaltensanpassungen und 
Stadtumbau ein gelingendes gesundes Altern gesichert werden kann.

Summer in the City: Wie ältere Menschen der 
„Heißzeit“ in der Stadt begegnen

ILS-TRENDS

Heißzeit. Das Wort des Jahres 2018 
spiegelt ebenso wie Presseartikel, 
Tweets, Blogeinträge und Hashtags 
wider, was die Menschen in Deutsch-
land besonders bewegt hat (Zeit On-
line 2018a). „Deutschland schwitzt und 

schwitzt“ (Welt 2018), „Die Erde glüht 
vor Hitze – Was ist da los?“ (Der Tages-
spiegel 2018), „Wetter in Deutschland: 
Der nächste Hitzerekord kommt be-
stimmt“ (Zeit Online 2018b): 2018 war 
das wärmste und sonnigste Jahr sowie 
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eines der niederschlagsärmsten Jahre 
seit 1881, dem Beginn der systemati-
schen Wetteraufzeichnung in Deutsch-
land (DWD 2018, Pressemitteilung). 
Abb. 1 zeigt exemplarisch die Anzahl der 
Tage im Jahr 2018, an denen die ma-
ximale Lufttemperatur bei 30 Grad und 
mehr lag. Die Hitze wies deutliche regi-
onale Unterschiede in Deutschland auf. 
Besonders betroffen waren Regionen im 
Süden und Osten Deutschlands.

Prognosen zeigen auf, dass die Häu-
figkeit und Intensität von Hitzeperioden 
zunehmen werden (PIK 2018). Dement-
sprechend könnten Sommer wie der im 
Jahr 2018 in Zukunft zur Regel werden 
(Imbery et al. 2018). Damit werden auch 
klimabedingte Risiken für die mensch-
liche Gesundheit zunehmen – als be-
troffen gelten insbesondere Säuglinge, 
Kleinkinder und ältere sowie pflegebe-
dürftige Menschen (UBA 2019, Augustin 
et al. 2017). 

Auswirkungen von Hitzeextremen auf 
die Gesundheit älterer Menschen

Differenzierter betrachtet ist die Auswir-
kung von Hitze auf ältere Menschen nicht 
allein vom chronologischen Alter abhän-
gig, sondern auch von ihrem Geschlecht, 
ihrem Gesundheitszustand sowie ihrer 
Funktionsfähigkeit, von saisonal unter-
schiedlichen Einflüssen, dem Ausmaß der 
Gefährdung und ihrer individuellen Anpas-
sungsfähigkeit (Haq/Gutman 2014).

Gerade aufgrund altersbezogener, körper-
licher Veränderungen weisen Menschen 
im höheren Alter bei steigender Wärme-
belastung eine geringere Adaptions- und 
Akklimatisationsfähigkeit auf (Von Wichert 
2014; Koppe et al. 2004). Folglich ist die 
Regulierung der Körpertemperatur be-
schränkt, das Durstgefühl nimmt ab und 
gleichzeitig verringert sich die Fähigkeit zu 
schwitzen, was wiederum die Wärmeab-
gabe begrenzt (UBA/DWD 2008). Hitze-
belastungen führen zu einer verminderten 

Leistungsfähigkeit und zu einer Verstär-
kung von Krankheitsbildern, wodurch es 
letztendlich zu einer erhöhten Morbidität 
und zu signifikanten Auswirkungen auf die 
Mortalität kommt (Koppe/Jendritzky 2014; 
Gabriel/Endlicher 2011; Klenk et al. 2010; 
Koppe et al. 2004). Besonders betroffen 
war im Hitzesommer 2003 beispielswei-
se die Altersgruppe der über 70-Jährigen 
(UBA/DWD 2008). Beeinträchtigungen 
der Gesundheit können sich negativ auf 
die alltägliche Mobilität auswirken (Ferruc-
ci et al. 2016). Eine eingeschränkte Mo-
bilität wiederum kann letztendlich zu einer 
gesundheitsbeeinträchtigenden Passivi-
tät, sozialer Isolation und zu einem Verlust 
an Lebensqualität führen (in Anlehnung an 
Haindl/Risser 2007; vgl. Abb. 2, S. 3).

Diese Wirkung ist insofern risikobehaftet, 
da Menschen im höheren Lebensalter 
(nach WHO Empfehlung) mindestens 150 
Minuten moderate oder 70 Minuten inten-
sive Aktivität wöchentlich betreiben soll-
ten, um ihre Gesundheit aufrecht zu erhal-
ten (WHO 2010). Vor diesem Hintergrund 
bedarf es also einer besonderen Berück-
sichtigung der aufgezeigten Wirkkette, um 
insbesondere bei Hitze die körperliche, 
kognitive sowie psychische Gesundheit 
aufrechtzuerhalten und dem sogenann-
ten sitzenden Lebensstil sowie vermehrter 
Passivität entgegenzuwirken.

Wärmeinseleffekt als Herausforderung 
für Städte und ihre (älteren) Bewohner

In diesem Zusammenhang stehen ins-
besondere urbane Räume mit einer im 
Vergleich zum Umland veränderten Wär-
mebilanz aufgrund höherer Bevölkerungs-
dichten, einer höheren Verkehrsbelas-
tung, der hohen Versiegelung und dichten 
Bebauung sowie einer eingeschränkten 
Durchlüftung vor großen Herausforderun-
gen. Sie sind häufig vom so genannten 
Wärmeinseleffekt betroffen. Dieser tritt 
dadurch auf, dass die Sonnenwärme tags-
über in den Gebäuden bzw. im Stadtge-
füge gespeichert und in den Nächten nur 
langsam wieder abgegeben wird. Vor allem 
nachts kühlt sich die Luft im urbanen Raum 
daher kaum ab, weshalb es in Großstädten 
bis zu 10 °C wärmer sein kann als im Um-
land (Baumüller 2014; WMO/WHO 2015). 
Die Ausprägung des Wärmeinseleffekts ist 
von der Stadtgröße, der Topographie, der 
Bebauungsstruktur und der Durchgrünung 
des Siedlungsraumes abhängig. Der Sü-

Abb. 1: Anzahl heißer Tage in Deutschland 2018
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wird daher als angestammter alltäglicher 
Lebens- und Versorgungsort  für das Wohl-
befinden im Alter immer wichtiger (Oswald/
Konopik 2015; Penger et al. 2019). Zudem 
eröffnet es einerseits Gelegenheiten für 
außerhäusliche Freizeit- und soziale Akti-
vitäten, bildet andererseits aber bei unzu-
reichender Infrastruktur aufgrund des sich 
verkleinernden Aktionsradius und des stei-
genden Kompetenzverlustes im Alter auch 
eine Barriere (Claßen et al. 2014; Oswald/
Wahl 2016; Menning 2005; Wahl/Oswald 
2016). Gerade im hohen und sehr hohen 
Alter (z. B. nach Übergang in die nach-
berufliche Phase oder nach Verwitwung) 
verschieben sich Bedürfnisse hin zum nä-
heren Wohnumfeld: Freizeit-, Besorgungs- 
und Einkaufswege werden kürzer und er-

den Deutschlands ist gerade bei langan-
haltender Hitze schon jetzt besonders be-
troffen. Bedingt durch ihre geographische 
Lage und ihr Relief zählt insbesondere die 
Region Stuttgart zu den vulnerablen Räu-
men in Deutschland (Baumüller 2014). Da 
für Bewohner das Empfinden von Wärme-
belastung – die gefühlte Temperatur – nicht 
nur von der Lufttemperatur, sondern auch 
von der Strahlung, der Luftfeuchtigkeit und 
dem Wind abhängt, kommt es aufgrund 
der besonderen Gegebenheiten in Städten 
wie Stuttgart bei Hitzeextremen wie etwa 
Hitzewellen zu verstärkten thermischen 
Belastungen. 

Ältere Menschen im Quartier:  
Mobilität für ein gesundes und  
erfolgreiches Altern

Die Zahl der durch diese Belastungen stär-
ker betroffenen Personen wird in Zukunft 
noch ansteigen: Der Prognose nach wird 
sich der Anteil der Stadtbevölkerung an 
der Gesamtbevölkerung Deutschlands von 
77,3 % (2017) auf 84,3 % (2050) erhöhen 
(Statista 2018b; Statista 2018a). Ältere 
Menschen (65+) werden dabei einen stetig 
zunehmenden Anteil der Stadtbevölkerung 
stellen. Gerade für diese Bevölkerungs-
gruppe ist die Stadt als Wohnort aufgrund 
kurzer Wege besonders attraktiv (Beck-
mann 2007). Das unmittelbare Wohnumfeld 

fordern eine fuß- und fahrradfreundliche 
Infrastruktur (Weiß et al. 2016). Darüber hi-
naus weisen ältere Menschen durch lange 
Wohndauer eine hohe Standortkontinuität 
und eine starke Verbundenheit mit ihrem 
Quartier auf (Penger et al. 2019). Der Er-
halt von Mobilität gilt als Schlüsselfaktor, 
um möglichst lange selbständig leben und 
an sozialen Aktivitäten partizipieren zu 
können (u.a. Nordbakke/Schwanen 2013; 
Oswald/Konopik 2015; Rosenbloom 1988; 
Holz-Rau 2006; Yeom et al. 2008). Zudem 
hilft regelmäßige körperliche Aktivität, al-
tersassoziierten Beeinträchtigungen in der 
körperlichen Funktionsfähigkeit vorzubeu-
gen und entgegenzuwirken. Sie ist daher 
ein wichtiger Beitrag zur Gesundheit im Al-
ter (Schlicht 2010).

Der notwendige Mobilitätserhalt trifft wie 
oben beschrieben auf Herausforderungen 
veränderter klimatischer Bedingungen im 
urbanen Raum und bedarf einer Umgestal-
tung öffentlicher Räume und Veränderun-
gen im Verkehrssystem (u.a. der Mobili-
tätsangebote). Erforderlich sind aber auch 
verhaltensbezogene Anpassungen. Nur 
so kann für Menschen mit zunehmendem 
Alter und ihren damit verbundenen phy-
sischen Beeinträchtigungen und Verrin-
gerungen ihrer sensorischen Fähigkeiten 
(Penger et al. 2019, Oswald/Wahl 2016) 
die gesellschaftliche und soziale Teilha-
be aufrechterhalten werden (Conrad et al. 
2018; Baumüller 2014; UBA/DWD 2008).

Auswirkungen von Hitze auf Aktivitä-
ten älterer Menschen

Sich verändernde klimatische Bedingun-
gen – wie zunehmende Hitzeperioden – 
können einen negativen Einfluss auf die 
Durchführung außerhäuslicher Aktivitäten 
älterer Menschen haben (Haq et al. 2008). 
In einer Wiener Studie wurden Probanden 
(65+ Jahre) nach ihren hitzebezogenen 
Strategien befragt, die sich in körperli-
che, inner- und außerhäusliche differen-
zieren ließen. So gaben die Probanden 
an, persönliche, mobilitätsbezogene An-
passungen bei Hitze zu ergreifen, indem 
sie eher zu Hause blieben, und wenn sie 
außer Haus mobil waren, vorwiegend küh-
lere Orte aufsuchten (Wanka et al. 2014). 
Auch in einer Aachener Studie zur Hitze-
wahrnehmung wurden witterungsbedingte 
Anpassungsstrategien erhoben. Maßnah-
men der Hochaltrigen (80+ Jahre) lagen 
hier vor allem im Ausruhen und sich weni-

Abb. 2: Mögliche Wirkkette Hitzeextreme auf Gesundheit und Mobilität 
(angepasst KC am 5.4 nach Korrekturen Oswald! Muss ausgetauscht 
werden)  

Quelle:  Eigene Darstellung in Anlehnung an  Haindl/Risser  2007 
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Abb. 2: Mögliche Wirkkette von Hitzeextremen auf Gesundheit und Mobilität; Quelle: Eigene Darstellung in 
Anlehnung an Haindl/Risser 2007
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ger draußen aufhalten (Pfaffenbach/Siuda 
2012). Der gesundheitliche Zustand hat 
jedoch grundsätzlich einen entscheiden-
den Einfluss auf die Wahrnehmung der 
Hitzebelastung (Ginski et al. 2013). 

Während die genannten Studien einen 
Hinweis auf eine mögliche veränderte All-
tagsmobilität geben, kommen Böcker und 
Kollegen (2013) zu dem Ergebnis, dass 
verschiedene Wetterbedingungen (darun-
ter Hitze) einen Einfluss auf individuelles 
Mobilitätsverhalten (bei verschiedenen 
Personengruppen) haben können. Hitze 
kann hierbei nicht nur auf die Anzahl der 
zurückgelegten Wege am Tag, sondern 
auch auf die Verkehrsmittelwahl, zurück-
gelegte Distanzen und Unterwegszeiten 
im Verkehrssystem wirken. Warme und 
trockene Wetterbedingungen beeinflus-
sen außerhäusliche Freizeitaktivitäten und 

somit das zu Fuß gehen und das Radfah-
ren. Bei Regen, Schnee und Wind findet 
ein Wechsel auf geschlossene Verkehrs-
mittel (Pkw, ÖPNV) statt (Böcker et al. 
2013). Holzapfel/Röhrig (2013) bestätigen 
in ihrer Analyse des realisierten Mobilitäts-
verhaltens zudem, dass ältere Menschen 
bei Hitze dazu neigen, Alltagswege kom-
plett zu unterlassen oder zu verschieben 
und Extremwetterereignisse Herausfor-
derungen in der Alltagsmobilität noch ver-
schärfen.

Der Forschungsverbund autonomMOBIL

Um der Komplexität von Einflüssen 
der gebauten Umwelt und klimatischer 
Bedingungen auf die Mobilität älterer 
Menschen und deren Auswirkungen auf 
Gesundheit und Wohlbefinden gerecht 
zu werden, bedarf es einer interdiszi-
plinären Sichtweise. Der Forschungs-
verbund autonomMOBIL sieht in der 
Alltagsmobilität einen Schlüsselfaktor 
für ein autonomes und gesundes Altern 
(vgl. Abb. 3).

Im Rahmen von autonomMOBIL wurde 
die Studie „MOBIL bleiben in Stuttgart“ 
(MBIS) in Kooperation zwischen dem 
ILS und der IAW (Interdisziplinäre Al-
ternswissenschaft, Goethe-Universität 
Frankfurt) gemeinsam konzipiert und 
durchgeführt. Die Studie basiert auf 
Modellen des Person-Umwelt-Austau-
sches (u.a. Lawton/Nahemow 1973; 
Oswald/Wahl 2016; Wahl/Oswald 2016) 
und verfolgt das Ziel, relevante Ein-
flussfaktoren auf die Alltagsmobilität, 
die Selbständigkeit und das Wohlbe-
finden zu identifizieren (Conrad et al. 
2018).

Folgende ausgewählte Ergebnisse ba-
sieren auf dem Datensatz MBIS und 
sind Arbeiten des Folgeprojektes amore 
„Außerhäusliche Mobilität und Gesund-
heit älterer Menschen im Kontext von 
Resilienz und Vulnerabilität im Quar-
tier“, welches von der Dr. Pritzsche 
Stiftung im Deutschen Stifterverband 
gefördert wird. Hier werden Indikatoren 
und Muster person- und umweltbegrün-
deter Resilienz sowie Vulnerabilität für 
Menschen in der zweiten Lebenshälfte 
mit Blick auf ihre außerhäusliche All-
tagsmobilität herausgearbeitet.

MOBIL bleiben in Stuttgart (MBIS)

Die empirische Studie wurde in Zusam-
menarbeit der Gerontologie/Psychologie 
(IAW) sowie der integrierten Raum- und 
Mobilitätsforschung (ILS) entwickelt und 
stellt Alltagsmobilität vor dem Hintergrund 
person- und umweltbezogener Bedingun-
gen sowie ihre Wirkungen auf Gesundheit 
und Selbständigkeit in den Fokus. Im Rah-
men der Studie mit 211 privatwohnenden 
Frauen und Männern konnten vielfältige 
personenbezogene Aspekte (u. a. Ge-
sundheit, Wohlbefinden, Klimaerleben), 
wahrgenommene Umwelteigenschaften 
(Erreichbarkeiten, klimatische Verände-
rungen) sowie realisierte Mobilität (3.853 
berichtete Wege) mittels eines Frage-
bogens und eines Wegetagebuches er-
hoben werden. Als Untersuchungsraum 
diente die Stadt Stuttgart, die – wie bereits 
erwähnt – einer besonderen klimatischen 
Vulnerabilität ausgesetzt ist. 

Die Teilnehmenden (56,9 % weiblich) 
waren zwischen 65 und 92 Jahre alt (im 
Durchschnitt 74,6 Jahre, Standardabwei-
chung 6,0 Jahre) und wohnten durch-
schnittlich seit 40 Jahren in ihrem Stadtteil, 
d.h. 23,7 % in Rosenberg, 17,5 % in Rote-
bühl (Talkessel) und 58,3 % in Weilimdorf 
(Höhenrand). Die Stadtteile wurden mit-
hilfe eines GIS-basierten Bevölkerungs-
Klima-Indexes ausgewählt, um Stadtteile 
mit unterschiedlichen klimatischen, bauli-
chen und demographischen Bedingungen 
zu identifizieren. In den Index eingeflos-
sen sind die Variablen Tage mit Wärme-
belastung/Kältereiz, Bevölkerungsdichte 
und die absolute Anzahl an Personen 
im Alter ab 65 Jahren. Die Mehrheit der 
Befragten war zum Zeitpunkt der Befra-
gung nicht mehr erwerbstätig (94,8 %) 
und lebte zu 42,2 % allein. 40,0 % 
wiesen einen akademischen Abschluss 
sowie ein relativ hohes durchschnittliches 
Nettoeinkommen auf (41 % der Befragten 
hatten monatlich mindestens 2.000 Euro 
pro Person zur Verfügung). Das Sample 
zeichnete sich durch einen in den Stadt-
teilen gleichermaßen guten subjektiven 
Gesundheitszustand aus; lediglich 21,9 
% der Befragten gaben an, im Gehen be-
einträchtigt zu sein. Nahezu alle Befragten 
besaßen einen Führerschein (91,0 %), 
wohingegen nur 69,7 % Zugang zu einem 
Auto im Haushalt hatten. Im Berichts-
zeitraum des Wegetagebuches waren 
durchschnittlich 89 % der Teilnehmenden 
täglich mobil und es zeigte sich in den 

Abb. 3: Themenschwerpunkte des Forschungsver-
bundes autonomMOBIL; Quelle: Forschungsverbund 
autonomMOBIL

autonomMOBIL „Die altersfreundliche 
Stadt: Nachhaltige Mobilität und Autono-
mie im Zeichen des Klimawandels“: Ein  
interdisziplinärer Forschungsverbund

Von 2014 bis 2018 beschäftigten sich fünf 
Promotionen unterschiedlichster Disziplinen 
mit der Forschungsfrage, wie eine generati-
onsgerechte Stadt der Zukunft gestaltet sein 
müsste, um bei sich ändernden klimatischen 
Bedingungen die Mobilität älterer Menschen 
aufrecht und damit ihre Autonomie zu erhal-
ten. Gefördert von der Fritz und Hildegard 
Berg-Stiftung im Förderschwerpunkt „Stadt 
der Zukunft – Gesunde und nachhaltige Me-
tropolen“ befassten sich Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftler der Disziplinen 
Bewegungs- und Gesundheitswissenschaf-
ten, Raum- und Verkehrswissenschaften, 
Landschaftsplanung und -ökologie, der 
Psychologie, Gerontologie und Geriatrie 
mit den Möglichkeiten einer altersgerechten 
Stadt- und Verkehrsplanung, in denen die 
vielseitigen Wechselbeziehungen zwischen 
mobilitätseinschränkenden und -fördernden 
Faktoren der Person und der gebauten Um-
welt adressiert wurden (siehe weiterführend 
Conrad et al. 2018, www.autonom-mobil.de).
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Freiräume

Stadt  
und Klima

Autonomie,  
Mobilität und Aktivität  

älterer Menschen



TRENDS 1/19 5

durchschnittlichen Wegen 
pro Person und Tag ein ne-
gativer Zusammenhang mit 
dem Lebensalter (r = -.36**; 
r = Pearson-Korrelationsko-
effizient; *= signifikant auf 
dem 5 % Niveau; ** = signi-
fikant auf dem 1 % Niveau). 
Insgesamt wurden mehr als 
ein Drittel aller berichteten 
Wege zu Fuß zurückgelegt 
mit den primären Zielen, 
Einkaufsmöglichkeiten zu 
erreichen oder spazieren 
zu gehen. Diese Eckwer-
te unterstreichen, wie aus 
der Literatur bekannt, dass 
das direkte Wohnumfeld mit 
dem Alter an Bedeutung 
gewinnt und nahräumliche Erreichbar-
keiten (gerade der Grundvorsorgefunk-
tionen) sowie ein baulich attraktives 
Umfeld für ältere Menschen besonders 
wichtig sind, um ihre alltägliche Mobilität 
aufrechtzuerhalten und letztendlich ein 
gesundes Altern zu ermöglichen.

Ausgewählte Ergebnisse 

Es ist heiß – War das schon immer 
so?

Ein gemeinsamer Schwerpunkt der Er-
hebung lag auf der Erfassung klimati-
scher Aspekte wie wahrgenommene Kli-
maveränderungen (angelehnt an Wanka 
et al. 2014) und der Erfassung möglicher 
Anpassungsstrategien bei Hitze und 
Kälte. Die Teilnehmenden wurden gebe-
ten, anhand einer Skala von 1 („trifft gar 
nicht zu“) bis 4 („trifft sehr zu“) eine Ein-
schätzung der Klimaänderungen in den 
vergangenen 10 Jahren hinsichtlich der 
Tage und Nächte sowie der Länge der 
Hitzeperioden zu geben (vgl. Abb. 4). 

Mehr als zwei Drittel der Befragten 
hatten das Gefühl, dass es mehr hei-
ße Tage als vor 10 Jahren gab. Auch 
Zunahmen in der gefühlten Anzahl der 
heißen Nächte sowie der Länge der Hit-
zeperioden wurden von mehr als der 
Hälfte der Befragten bejaht, unabhängig 
von Alter, Stadtteil oder Geschlecht der 
Personen. Anhand der Studienergebnis-
se wird deutlich, dass klimabezogene 
Veränderungen im Alter durchaus wahr-
genommen werden.

Welche Personen sind besonders 
hitzesensitiv?

Um einen Einblick in das Erleben älte-
rer Menschen bei Hitze zu erhalten so-
wie besondere Risikogruppen für Hitze 
zu identifizieren, wurden im Rahmen der 
Studie Fragen entwickelt, die das Den-
ken und Fühlen an einem besonders hei-
ßen Tag (30 Grad und mehr) betreffen. 
Erfasst wurden emotionale Aspekte bei 
Hitze (sowohl affektiv als auch motiva-
tional), die mithilfe einer explorativen 
Faktorenanalyse zu einem „Hitzesensi-
tivitätsfaktor“ zusammengefasst werden 
konnten. Dieser Faktor spiegelt wider, 
inwiefern sich die befragten Personen 
bei Hitze besonders belastet fühlten 
(bspw. „Bei Hitze fühle ich mich weniger 
belastbar“; „Bei Hitze ist mir jeder Schritt 
zu viel“; „Bei Hitze fühle ich mich ein-
geschränkt“). In einer vorausgehenden 
Pilotstudie (Penger et al. 2017) zeigte 
sich beim Vergleich jüngerer mit älteren 
Menschen, dass die Hitzesensitivität bei 
älteren Befragten (>65 Jahre) grund-
sätzlich höher ausfiel als bei Jüngeren 
(< 65 Jahre).

Hitzesensitivere Menschen berichteten 
zudem über eine schlechtere physische 
(r = -.41**) und mentale (r = -.31**) Ge-
sundheit und waren körperlich stärker in 
ihrer Mobilität eingeschränkt (r = .33**). 
Sie zeigten aber auch eine geringere Nei-
gung zum zu Fuß gehen im Allgemeinen 
(r = -.27**). Dass man sich auf den Wegen 
vor der Hitze schützen kann, war für hit-
zesensitivere Menschen entscheidender 
(r = .43**) und die Zufriedenheit mit dem 
Zustand der Gehwege (u. a. Begebenheit, 

Breite, Angebot an Sitzmöglichkeiten) fiel 
bei hitzesensitiveren Personen deutlich 
geringer aus (r = -.20**) als bei nicht hitze-
sensitiven Personen. 

Hitze? – Ich gehe weniger raus!

Die Teilnehmenden wurden gebeten, Aus-
sagen zu ihrem allgemeinen Verhalten bei 
Hitze einzuschätzen (Skala: 1 = trifft gar 
nicht zu; 2 = trifft eher nicht zu; 3 = trifft 
eher zu; 4 = trifft sehr zu). Die Aussagen 
umfassten körperliche Aspekte („Ich be-
wege mich vorsichtig“) sowie Aussagen zu 
grundsätzlichen Mobilitätsentscheidungen 
(„Ich gehe an einen kühleren Ort“).

Abb. 5 (S. 6) zeigt Unterschiede zwischen 
hitzesensitiven und nicht hitzesensitiven 
Personen. Im Mittel gaben hitzesensitive 
eine höhere Zustimmung zu allen Verhal-
tensanpassungen als nicht hitzesensitive 
Personen. Besonders prägnante Unter-
schiede zeigten sich in den Entscheidun-
gen, überhaupt nach draußen zu gehen 
(„Ich gehe weniger spazieren“; „Ich gehe 
nur raus, wenn es wirklich nötig ist“) und 
sich dort zu bewegen („Ich bewege mich 
so wenig wie möglich im Freien“). Vor al-
lem Freizeitwege (Spazieren) wurden bei 
Hitze gemieden und es wurde abgewogen, 
ob ein Weg wirklich notwendig erscheint. 

Dringende Erledigungen und es ist 
heiß: Was nun?

In der Erhebung wurden auch situations-
spezifische Aspekte erfasst. So wurde ge-
fragt, ob man Aktivitäten (zum Einkaufen 
oder zum Arzt) bei Hitze zeitlich am Tag 
oder auf einen anderen Tag verschie-

Abb. 4: Einschätzung zu Klimaveränderungen in den vergangenen 10 Jahren; Quelle: MBIS-Studie (IAW/ILS)
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Abb. 6: Korrelationen zwischen Hitzesensitivität und situationsspezifischem Mobilitätsverhalten bei Hitze; Quelle: 
MBIS-Studie (IAW/ILS)

ben, ihn wegfallen lassen oder den Weg 
dennoch machen würde. Wie stark die 
potenzielle Verhaltensanpassung mit der 
wahrgenommenen Hitzesensitivität zu-
sammenhängt, wurde mithilfe von Korre-
lationen nachvollzogen (vgl. Abb. 6). 

Personen, die sich als hitzesensitiver 
wahrnahmen, gaben an, ihr Verhalten 
bei Hitze durchaus zu ändern. Im situ-
ationsspezifischen Mobilitätsverhalten 
bei Hitze (hier Einkauf) wurden vor al-
lem zeitliche Anpassungen aufgezeigt: 
Hitzesensitivere Personen gaben an, 
den Einkauf eher zu verschieben. Selbst 
wenn der Anteil, der auf die Gesundheit 
und die Mobilitätseinschränkung der 
Person zurückgeführt werden kann, kon-
stant gehalten wird, bleiben die Zusam-
menhänge zwischen Hitzesensitivität 
und dem Mobilitätsverhalten bei Hitze 
statistisch bedeutsam. Ähnliche Ergeb-
nisse zeigten sich auch bei Wegen zum 
Arzt. Je hitzesensitiver Personen waren, 
desto eher passten sie ihr Mobilitätsver-
halten an (zeitliches Verschieben inner-
halb des Tages oder auf einen anderen 
Tag) und führten den Weg nicht wie ge-
plant durch. Weiterführende Ergebnisse 

zu „Kältesensitivität“ werden in der Ex-
kurs-Box beschrieben. 

Einstellungen – Wie flexibel gehe ich 
mit außerhäuslichen Widrigkeiten um?

Im Rahmen unserer Studie wurde au-
ßerdem der Frage nachgegangen, wel-
che Eigenschaften der Person mit der 
oben beschriebenen Mobilitätsreduktion 

und -reorganisation bei Hitze einherge-
hen. Hierbei wurden insbesondere mo-
bilitätsbezogene Einstellungen erfasst. 
Zusammenhänge des Anpassungsver-
haltens bei Hitze (Verminderung der 
außerhäuslichen Mobilität) zeigten sich 
mit der grundsätzlichen Neigung zur 
außerhäuslichen Aktivität (sog. „out-
door motivation“): Teilnehmende, die 
grundsätzlich lieber draußen unterwegs 

Abb. 5: Aussagen zum Verhalten bei Hitze von hitzesensitiven und nicht hitzesensitiven Personen (Mittelwerte); Quelle: MBIS-Studie (IAW/ILS)

N = 205 - 211; Alle Korrelationen signifikant auf dem 1 % Niveau 

Alle Mittelwertvergleiche signifikant auf dem 1% Niveau
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waren, anstatt zu Hause zu sein, redu-
zierten bei Hitze ihr Mobilitätsverhalten 
deutlich weniger (r = -.20**). Noch deut-
licher zeigten sich Zusammenhänge mit 
mobilitätsbezogener Handlungsflexibi-
lität (Penger/Oswald 2017). Dies ist die 
Überzeugung, das eigene außerhäusli-
che Mobilitätsverhalten flexibel an He-
rausforderungen anpassen zu können 
(hohe Verkehrsbelastung, Gehschwie-
rigkeiten). Personen, die sich selbst als 
flexibler im Umgang mit mobilitätsbezo-
genen Widrigkeiten einschätzten, be-
richteten, ihre außerhäusliche Mobilität 
bei Hitze weniger einzuschränken und 
etwa Spaziergänge trotz Hitze zu ma-
chen (r = .46**). Dieser Befund bleibt 
erneut auch nach Kontrolle von Gesund-
heit und Mobilitätseinschränkung stabil.

Was können wir aus den Ergebnissen 
lernen?

Zusammenfassend zeigt sich, dass höhe-
re Hitzesensitivität mit niedrigerem subjek-
tiven Gesundheitserleben einhergeht und 
bei älteren Personen stärker ausfällt. So-
mit sind sie, bezogen auf die Auswirkun-
gen von Hitze, als eine vulnerable Gruppe 
anzusehen, die in Forschung und Praxis 
besonders berücksichtigt werden sollte. 
Mithilfe von differenzierteren Analysen 
zeigt sich jedoch vor allem, dass es nicht 
„die Älteren“ insgesamt betrifft, sondern 
eine Subgruppe, die risikogefährdet ist 
und sich (in unserer Studie) auch dessen 
bewusst ist (Hitzesensitivität) und ihr allge-
meines sowie auch situationsspezifisches 
Mobilitätsverhalten bei Hitze anpasst. Sie 
reduziert ihre außerhäuslichen Wege und 
verschiebt wichtige Erledigungen auf eine 
andere Uhrzeit oder einen anderen Tag. 
Dieser Befund ist insofern besonders re-
levant, als alltägliches Mobilitätsverhalten 
eine wichtige Funktion für gesellschaft-

liche Teilhabe darstellt und zudem For-
schungsergebnisse zeigen, dass eine 
Gefahr der unzureichenden Grundversor-
gung (Lebensmittel, Arzt etc.) sowie sogar 
eine soziale Isolation aufgrund von Hitze 
nicht auszuschließen ist. Das entwickelte 
Messinstrument (8 Items) zur Hitzesensiti-
vität lässt sich zudem für die Gesundheits-
prävention bei Hitze nutzen. Es ist denk-
bar, standardmäßig solche Abfragen im 
Rahmen hausärztlicher Untersuchungen 
einzusetzen, um vulnerable Personen zu 
identifizieren, auf die besonderes Augen-
merk gelegt werden muss, um ihnen vor 
und während Hitzeperioden Strategien im 
Umgang damit an die Hand zu geben. 

Weiterhin legen die Befunde nahe, dass 
die Reduktion außerhäuslicher Mobilität 
auch mit mobilitätsbezogenen Einstellun-
gen zusammenhängt: stärkere Verhal-
tensanpassungen bei Hitze lassen sich 
insbesondere bei Personen finden, die sich 
selbst als weniger flexibel im Umgang mit 
außerhäuslichen Herausforderungen (z. B. 
verlegte Haltestelle des Nahverkehrs) 
wahrnehmen. Diese Personen sind zudem 
grundsätzlich weniger motiviert, außer-
häuslich unterwegs zu sein. Einstellungen 
und Faktoren, die innerhalb der Person 
liegen, sind also ebenso mitzudenken wie 
solche, die in der Umwelt begründet sind 
(fehlende Erreichbarkeit, Barrieren), wenn 
man Mobilität im Zeichen des Klimawan-
dels betrachtet und bspw. Anpassungs- 
und Interventionsstrategien plant. 

Ausgewählte Anpassungsstrategien

Als rahmengebend zur Anpassung an 
bereits eingetretene sowie zukünfti-
ge klimatische Veränderungen ist die 
Deutsche Anpassungsstrategie an den 
Klimawandel (DAS) sowie der Aktions-
plan Anpassung (APA) der Bundesre-

gierung anzusehen, der die Strategie 
mit konkreten Maßnahmen unterfüttert 
(Die Bundesregierung 2008; Die Bun-
desregierung 2015). Neben solchen 
durch Bundesinstitutionen initiierten 
Handlungsansätzen (ein Beispiel ist 
das bundesweite Hitzewarnsystem des 
Deutschen Wetterdienstes) zeigen auch 
zahlreiche kommunale Beispiele auf, 
wie eine präventive, an den jeweiligen 
(vulnerablen) Adressaten ausgerichtete 
Anpassung im Umgang mit Herausfor-
derungen der Hitze umgesetzt werden 
kann. Grundsätzlich gilt, dass es nicht 
die eine Anpassungsstrategie gibt, son-
dern eine Vielzahl an Ansätzen, die 
durch die regionalen und lokalen Ak-
teure an die vorliegenden Rahmenbe-
dingungen angepasst werden müssen. 
Das Umweltbundesamt (UBA) führt eine 
„Tatenbank“, die eine Vielzahl von ein-
zelnen Maßnahmen und übergreifenden 
Projekten zur Anpassung an die Folgen 
des Klimawandels bereithält. Hier fin-
den sich schwerpunktmäßig lokale und 
regionale Praxisprojekte sowie Einzel-
maßnahmen in Deutschland. Sie dient 
zur Information und zum Austausch in-
teressierter Akteure (siehe dazu weiter-
führend: https://www.umweltbundesamt.
de/themen/klimaenergie/klimafolgen-
anpassung/werkzeuge-der-anpassung/
tatenbank).
 
Abb. 7 (S. 8) stellt beispielhaft Projekte 
aus der „Tatenbank“, in der Literatur ge-
nannte und von den Autorinnen vorge-
schlagene Maßnahmen zusammen, die 
unter Berücksichtigung zeitlicher Umsetz-
barkeit (kurz-, mittel- und langfristig) zur 
Aufrechterhaltung der Mobilität und somit 
zum gelingenden Altern bei klimatischen 
Veränderungen beitragen können. 

Kurzfristige Maßnahmen sind zumeist in-
formatorischer Natur, die in der Regel ver-
gleichsweise keines größeren personellen 
und finanziellen Aufwandes bedürfen. So 
richtete bspw. das Gesundheitsamt der 
Region Kassel das Hitzetelefon „Sonnen-
schirm“ als eine kostenfreie Dienstleistung 
ein, das ältere Menschen in den Sommer-
monaten über Hitzegefahren aufklärt und 
zudem Hitzewarnungen des Deutschen 
Wetterdienstes für die Stadt Kassel wei-
terleitet (UBA 2013, Stadt Kassel 2018). 
Der Deutsche Wetterdienst bietet ein Hit-
zewarnsystem per App an. Diese infor-
miert (mittels Push-Benachrichtigungen) 

Exkurs-Box: “Kältesensitivität“

Im Rahmen der Studie wurden nicht nur Situationen unter Hitzebedingungen, sondern auch 
unter Kältebedingungen (Kälte, Schnee, Eis; < 0 Grad) abgefragt. Befunde zur „Kältesensi-
tivität“ und ihrem Zusammenhang mit dem allgemeinen und potenziellen Mobilitätsverhalten 
zeigten vergleichbare Effekte zu den hier dargestellten Ergebnissen hinsichtlich der Hitzesen-
sitivität. Auch kältesensitive ältere Menschen fühlten sich belastet und passten ihr Verhalten 
bei Kälte an, jedoch steht hier nicht so sehr der Motivationsverlust im Vordergrund, sondern 
stärker Aspekte der Ängstlichkeit (bspw. „Bei Kälte habe ich Angst hinzufallen“; „Bei Kälte fühle 
ich mich unsicher“). Auch die kältesensitiven Personen passten ihr potenzielles Mobilitätsver-
halten zum Einkauf bei Kälte ähnlich an wie die Hitzesensitiven: Sie verschoben den Einkauf 
eher zeitlich oder auf einen anderen Tag. 

https://www.umweltbundesamt.de/themen/klimaenergie/klimafolgen-anpassung/werkzeuge-der-anpassung/tatenbank
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über aktuell bestehende Hitzewarnungen. 
Die Nutzung der App ist kostenlos und  
ermöglicht die Festlegung mehrerer Räu-
me als persönliche Favoriten sowie eine 
Ortsbestimmung per GPS (DWD o.J.) (s. 
Abb  8).

Kurzfristige Anpassungen im öffentlichen 
Raum, wie das Aufstellen von Trinkwas-
serspendern, können zu einer höheren 
Aufenthaltsqualität beitragen und gesund-
heitliche Risiken reduzieren. Die Etablie-
rung und Nutzung von Liefer- und Bring-
diensten für ältere Menschen, die u. a. von 
Supermärkten etc. angeboten werden, 
sichern die Grundversorgung und dienen 
darüber hinaus zum Überbrücken von Hit-
zeperioden.

Länder. Die Durchführung dieser erfolgt 
in der Regel in den einzelnen Ländern 
auf kommunaler Ebene (BMU 2017). 
Im Rahmen der Anpassung an den Kli-
mawandel entwickelte die Stadt Speyer 
vielfältige Strategien und Modellprojek-
te. Dabei entstand u. a. ein Stadtplan für 
heiße Sommertage, der Alternativen zu 
besonders sonnengefluteten Bereichen 
in der Stadt vorschlägt. Diese bestehen 
zum einen vor allem aus schattenspen-
denden Routen (Seitenbereiche, Neben-
gassen), die eine Vielzahl an Erholungs-
orten bieten und zudem Sitzbänke und 
kühlende Oasen wie Brunnen aufzeigen 
(Stadt Speyer o.J.) (vgl. Abb. 9, S. 9). 

Weitere unterstützende Maßnahmen in 
der Stadt, wie z. B. die Beschichtung 
von Bushaltestellendächern mit Sonnen-
schutzfolie (Holzapfel/Röhrig 2013) so-
wie die Bereitstellung von (schattierten) 
Erholungsflächen (Bänke), können zur 
Aufrechterhaltung der Mobilität älterer 
Menschen an zukünftigen Hitzetagen 
beitragen (UBA 2011). Weiterhin wäre 
denkbar, Senioren-Shuttle-Services als 
Hitzeschutz einzusetzen: Ältere Men-
schen könnten bei Bedarf auf Fahrten im 
klimatisierten Shuttle-Fahrzeug zurück-
greifen, um zu nahgelegenen Einkaufs- 
oder Teilhabezielen zu gelangen.

Langfristige Maßnahmen umfassen 
sensibilisierungs- und verhaltensbezo-
gene auf der einen und eher kosteninten-
sive städtebauliche Maßnahmen auf der 
anderen Seite. Die Auswirkungen von 

Mittelfristig umsetzbar können bspw. 
Hitzeaktionspläne sein, die zur Reduzie-
rung der UV-Exposition dienen sollen, 
um hitzebedingten Erkrankungen und 
Todesfällen entgegenzuwirken (BMU 
2017). Sie umfassen Maßnahmen, die 
–  nach einer zielgruppenspezifischen 
Aufklärung – von jeder einzelnen Person 
umgesetzt werden können (verhaltens-
präventive Maßnahmen) sowie solche, 
die sich auf das Lebens- und Arbeits-
umfeld der Personen beziehen (verhält-
nispräventive Maßnahmen) (Mücke et 
al. 2013). Zur Erstellung von Hitzeakti-
onsplänen veröffentlichte das Bundes-
ministerium für Umwelt, Naturschutz, 
Bau und Reaktorsicherheit (BMU) allge-
meine Handlungsempfehlungen für die 

Abb. 8: App zur Hitzewarnung des Deutschen Wetterdienstes (DWD);  © Susanne Penger

Abb. 7: Ausgewählte Beispiele für kurz-, mittel- und langfristige Anpassungsstrategien (für ältere Menschen); Quelle: Eigene Zusammenstellung und Ergänzung (BMU 
2017, Reuter 2013, Muthers/Matzarakis 2018, Reusswig 2016, Stadt Speyer o.J., UBA 2013, Holzapfel/Röhrig 2013)
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Hitze bzw. Hitzewellen bedürfen einer 
grundsätzlichen Sensibilisierung nicht 
nur der Zielgruppe, sondern auch der 
Angehörigen, Freunde sowie von Ärzten 
und Pflegepersonal im ambulanten wie 
auch stationären Versorgungskontext. 
Dabei sollten besonders hitzesensiti-
ve Menschen schon frühzeitig im Jahr 
(etwa durch ärztliche Beratung) infor-
miert werden. Dafür bedarf es langfristig 
der Weiterbildung von Ärzten und Pfle-
gepersonal, wie z. B. in so genannten 
Klimaschulen (UBA 2013). Zudem sind 
aber auch Verhaltensanpassungen auf 
Seiten der älteren Menschen notwendig. 
So sind Vorkehrungen vor und während 
einer Hitzewelle zu treffen, wie u. a. Nut-
zen von Trink-Erinnerungshilfen, Tragen 
luftiger Kleidung, Kühlhalten der Wohn-
räume sowie Hilfe holen bei gesundheit-

Abb. 9: Ausschnitt aus dem Stadtplan für heiße Sommertage der Stadt Speyer; Quelle: Stadt Speyer o. J.

lichen Problemen. Eher kostenintensive, 
städtebauliche Maßnahmen beinhalten 
die Anpassung des öffentlichen Rau-
mes an bestehende und zukünftige kli-
matische Veränderungen. Dabei sollte 
die Bereitstellung von (qualifizierter) 
grüner und blauer Infrastruktur im ur-
banen Raum gefördert werden. Ober-
flächen an städtebaulichen Objekten 
und Straßenbeläge sollten angepasst 
werden, um die eintreffende Strahlung 
effektiver zu reflektieren. Um urbane 
Hitzeinseln zu Klimakomfortzonen um-
zuwandeln, gestaltete die Stadt Lud-
wigsburg bspw. mobile und festinstal- 
lierte „Grüne Zimmer“, die der erhöhten 
Aufenthaltsqualität, dem Stadtklima ge-
nerell sowie der Bildung ökologischer 
Nischen dienen. Hierfür werden spezi-
ell entwickelte „Baumwände“ und mit 

Stauden bepflanzte Kästen eingesetzt, 
die einerseits Schatten spenden und an-
dererseits als gestalterische Elemente 
fungieren. Eine aus Regenwasser ge-
speiste Bewässerungsanlage begünstigt 
einen nachhaltigen Betrieb der Anlage 
(UBA 2014, Stadt Ludwigsburg o. J.).

Fazit und Empfehlungen

Wie vielfältige Forschungsansätze aber 
auch Bestrebungen auf Bundes-, Lan-
des- und vor allem kommunaler Ebene 
in Deutschland zeigen, sind Auswirkun-
gen veränderter klimatischer Bedingun-
gen hoch aktuell und – angesichts des 
sich weiter verändernden Klimas – auch 
zukünftig von besonderer Relevanz. 
Zudem ist es ein Querschnittsthema, 
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hier vorgestellten Forschungsarbeiten 
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Auswirkungen auf Mensch und Raum 
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Setting beitragen sollen.
 
Das Ziel ist in Forschung und Praxis und 
all ihren Fachkompetenzfeldern gleich: 
Die Förderung eines gelingenden Al-
terns unter Aufrechterhaltung der Mo-
bilität. Dafür bedarf es der Sicht auf die 
Person und auf die Umwelt im weitesten 
Sinne sowie der Expertise der in Quar-
tieren lebenden Menschen: Sie sind lo-
kale Experten und haben das Wissen 
über ihr (Wohn-)umfeld und ihre persön-
lichen Ressourcen und Kapazitäten. 
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